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Bin Besuch in der Königl. Kunstkammer 
zu Berlin.

D ie Kunstschätze, w elche  die Königl. Kunslkam- 
m er  zu Berlin neben einer grossen Anzahl andrer 
S e ltenh e iten :  in sich: e inschlicsst,  bilden . eine der 
m e rk w ü rd ig s ten ,- i n t e r e s s a n t e r e  und, belehrendsten 
Sammlungen und gestatten eine r jebersic^ t über ve r­
schiedene ZwAige der Kunst und Kunst^T.^chnik, w ie  
eine solche in  gleicher Ausbreitung schw erl ich  zum 
zw eiten  Male gefunden wird. D e r  Zeit ih rer E n t ­
s te h u n g  nach gehören .diese Kunstschätze dem Mit- 
‘te la lter  und der neueren  Z eit  a n ;  siß bestehen aus 
den mannigfachsten Gegenständen vorherrschend klei­
n e re r  D im ension, und z w a r : a u s . Sqhn itzw erken  in 
Elfenbein^ Holz, S p eckstein  u. s. wr., aus Metallarbei­
ten  nnd  Bleiabgüssen, aus Email-Malereien (letztere 
in  e iner  b ededteaden  Anzahl höqhst w^rthvpUer

S tücke) ,  aus M iniaturen, aus geschliffenen und b e ­
m alten  G läsern , aus Geräth.en und  $chmuckgegen. 
ständen der verschiedensten A r t ,  (unter denen h ier  
nu r  die grossc Menge venetianischer Gläser und die 
Millefiori namhaft gemacht w erden  mögen), aus Mo- 
dellen und den kunstreichsten  Scbrciperarbciten (da­
hin  z. B. der  berühm te, in seiner A rt einzige „P om - 
mersche K unstschrank“  gehört), u. s. w . ;  u. s. w . — 
Die Sammlung dieser mannigfachen Gegenstände, 
schon früher von, namhafter, B edeu tun g ,  erhielt  in 
neuerer Z eit  durch  den A nkauf der Sammlungen Sr.
Excellenz, des Hrn. General-Postmeisters v p h  N a g .  
l e r i _ einen, so werthvollen  Z u w a c h s ,  dass ih r  vor .  
n eb m l ich , e rs t  durch  diese Vereinigung jene  unver­
gleichliche .Stellung zu T heil g e w o rd e n , ist. ^Venn 
bei a,Ue dem i h r . ^ e r t h  noch im mer nicht genügend 
anerkannt is t ,  so> b e ru h t  dies , w ie  cs uns scheint, 
gewiss nu r  in  der ungünstigen Beschaffenheit des
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Xokales, in welchem sich die K unslkam m er seit frü­
h e re r  Zeit befindet, Z w a r  hat der gegenwärtige Di- 
re k lo r  derselben, Hr. v o n  L e d e b u r ,  —  w ie  e r  die 
ausgezeichnete Sammlung der germanisch-slawischen 
A ltc r thü m er  zuerst in eine wissenschaftlich beleh­
rende  und erfreuliche O rdnung gebrach t ,  so auch 
h ie r  nach besten Kräften dafür geso rg t,  eine w enig­
stens einigermaasseu geordnete  und sichere Aufstel ' 
lung der Samm lung zu S tande zu bringen und das 
B edeutendere so zu p lac iren , dass es wenigstens ge­
sehen w erden  kann  (was früher hei vielen w ich ti­
gen Gegenständen gar nicht möglich w a r ) ;  aber noch 
im m er stehen die so überaus zahlreichen Gegenstände
—  die grossen Theils sogar eine freie Betrachtung 
von allen Seiten  in A nspruch nehm en — in den 
beengten Räum en d icht zusammengepresst , so dass 
oft eins das andre deck t und Vieles auch noch ge_ 
genw ärtig  dem Gesichtskreise des Beschauers en t .  
rü c k t  i s t ;  entbehren sie häufig der no thw end ig  e r­
forderlichen B eleuchtung; ha t  gar Manches endlich 
w iederum  an solche Stellen gewiesen w eiden  müs­
sen, die keinen Vorzug als den der S icherheit haben,
—  einen Vorzug, der indess aufhört, sobald man die 
G egenslände, um sie betrachten  zu kö n n e n ,  aus ih ­
ren  dunklen und entlegenen Fächern  herabnehm en 
muss. Es w a r  vor einiger Z e it  die Rede von der 
E rw erbu ng  und E inrichtung eines neuen Lokales fiir 
die in Rede stehende und einige andre Kunstsamm­
lungen (z. ß. das Kabinet der Handzeichnungen, 
K upferstiche , Holzschnitte u. s. w., dessen Schätze, 
bei dem gegenwärtig  unpassenden Lokale, darin auch 
sie sich befinden, dem Publikum noch gar n icht zu­
gänglich gemacht w erden können). W ir  hoffen, dass, 
falls das G erücht sich bestä tig t,  auf eine genügende 
uud zweckmässige Ausbreitung der in der  K unst­
k am m er enthaltenen W e rk e  w ird  Rücksich t genom­
men und somit eine der  schönsten Zierden Berlin s, 
w ie  es ih r  innerer W e r t h ,  w ie  es die T heilnahm c 
der Kunstfreunde, das Interesse der W issenschaft e r ­
fordert,  vollständig zu Tage gefördert w erden .

W i r  haben die Absicht, irn Folgenden über die­
jenigen K unstw erke dieser Sammlung — vornehm ­
lich Schnitzarbeiten in verschiedenem Material — zu 
sprechen, w elche dem MiUcIaller und der früheren  
Zeit des sechszehnten Jahrhunderts ,  bis zur O berherr­
schaft des modern  italienischen S ty le s ,  angehören; 
w obei w ir  jedoch zugleich beiläufig bem erken ,  dass 
diese älteren Arbeiten  n u r  den bei w eitem  geringe­

ren  Theil der  Sammlung ausm achen , und ins» i i e  
grössere Mehrzahl dem w eiteren  Verlaufe des sechs- 
zehnten, vornehmlich aber dem siebenzehnten Jahrhun­
d e r t  ihre Entstehung  verdank t .  Ueber letz tere  be­
r ichten  w ir  viclloieht. künftig zu gelegener Zeit.  Die 
genannten Arbeiten betrach ten  w ir  in e i n z e l n e .  C r n p .  
pen nach dem Unterschiede ihres S ty le s ,  w ie  sich 
d ieser im Verlaufe des Mittelalters verschieden ge­
stalten m usste ;  zuerst die A rbeiten  des sogenannten 
byzantin ischen Styles (bis e tw a  zum Beginn des d re i­
zehnten  Ja h rh u nd er ts ) ;  dann die Arbeiten germani­
schen Styles (aus dem dreizehnten, vornehmlich dem 
v ie rzehn ten ,  auch vielleicht noch aus dem fünfzehn­
ten  Jah rhundert) ;  endlich die Arbeiten aus dem letz­
ten  Entw ickelungsstad ium  nordischer Kunst ( dem 
Anfänge des sechszehnten Jahrhunderts) .  R ücksicht­
lich der beiden ersten Gruppen ist zu bemerken, dass 
h ier bei den S chn ilzw erkcn  das Elfenbein vorherrsch t 
und nur ausnahmsweise ein andres Material gefunden 
w i rd ,  dagegen die S chn itzw erke  der dri tten Gruppe 
fast ausschliesslich aus Holz (einige auch aus 
Stein) bestehen. In Elfenbein scheint man in der 
le tz ten  Periode  überhaupt sehr w en ig  gearbeite t zu 
haben ,  obgleich es spä te r ,  besonders im siebenzehn­
ten  Ja h rh u n d e r t ,  w iederum  in re ichste r  Aiizahl vo r­
k ö m m t;  in dieser späteren Zeit findet sich indess, 
un ter den in der K unslkam m er vorhandenen Sculp- 
tu r e n ,  zugleich auch mannigfach andres Material, 
namentlich  Metall verschiedener Art, angew andt.

1. W e r k e  a u s  d e r  Z e i t  d e s  b y z a n t i n i s c h e n
• S t y l e  s.

W i r  beginnen die Ucbersicht der ältesten Schnitz- 
w e rk e  mit den Relief-Darstellungen , w elche den 
Schm uck  eines elfenbeinernen Jagdhornes von nich t 
unbedeutender Grösse bilden, und w e lche ,  zw ar  be­
träch tl ich  ro h  ausgeführt,  doch noch mit Enlschie* 
denheit den S ty l  der antiken Kunst,  als ein Beispiel 
von dessen letzten Nachklängen, erkennen  lassen. 
Das Jagdhorn ist rings mit flachen Reliefbildungen 
umgeben. Zuoberst, am Trich ter ,  sind es mehrfache 
Ornamentstreifen, —  zuunterst,  am Mundstücke, n u r  
deren zw e i;  dazwischen befinden s ich , in  drei Ab­
thei lungen, w elche  ebenfalls durch  O rnament streifen 
gesondert w e rd e n ,  die D arste llungen verschiedener 
Jagden. D ie  Ornamentslreifen s in d , in Bezug au f  
ihren S ty l  und die e igen tüm liche .  Ungenauigkeit de r  
A usführung ,  ganz denjenigen O rnam enten vervrandtj 
w elche  die Verzierung von Manuscripten der  ka ro ­
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lingischen, P eriode  zu bilden pflegen. D ie  in  den 
Jagdscenen yorkom m enden Thiere  sind nich ts  w ie  
dies ers t in. den späteren Arbeiten  des eilften bis 
dre izehnten  Jah rhunderts  gefunden w i rd ,  arabesken- 
haft  s ty l is ir t ,  sondern in freier Nachahmung der 
N atu rfo rm en , im Einzelnen n ich t unglücklich, gebil­
d e t ;  ebenso sind auch  die Bäume, und Pflanzen in 
diesen Darstellungen oltne Stylis irung. Vornehmlich 
ab e r  dienen die menschlichen Figuren d a z u , die 
K unstper iode ,  -welcher diese Arbeit angebört ,  mit 
grösserer Bestimm theit zu bezeichnen. D eu ten  sie 
bere its  in ih r e r  äusseren Erscheinung, in den kurzen 
R ö ck en ,  in dem kleinen, runden  Sch ilde ,  w elchen 
der  eine der  Jäger  führt, aufdie  bildnerischen Eigen­
t ü m l i c h k e i t e n  der karolingischen Periode, so is t dies 
noch  ungleich m ehr  in den mannigfachen , der An. 
t ik e  entsprechenden Motiven und Geberdeu der Fall; 
einzelne B ewegungen vornehmlich a thm en , w as die 
G rund-In ten tion  anbetrifl’t ,  noch ganz den schönen 
Adel , die freie Gemessenheit der klassischen Kunst- 
D ie  Ausführung ist zw ar,  w ie  bereits bemerkt, unge­
m ein  r o h ,  aber nirgend v e rzw ipk t ,  nirgend auf jene 
m anierir te  Bildungsweise der speciell neugriechischen 
K u n s t ,  w elche  von Byzanz aus au,eh gar bald im 
O cciden t Eingang fand, h in deu lend ,  vielmehr immer 
noch  ein natürliches Gefühl bekundend. — Es ist 
bekannt,  und seit den Fpr^qhung^p des.Hrn. vo,n R u­
m o h r  mannigfach durch sichere Beispiele bestätigt,  
w ie  die W e rk e  der karolingischen Periode  das letzte 
Aufleuchten der untergehenden antiken Kunst bilden, 
und wie die Kaiser des karolingischen Stammes für 
ein Uebersiedcln der letzten Reste klassisch-italieni­
scher  Kunstübung nach dem Norden w irksam  gew e­
sen sind. D ieser  P e r io de ,  d. h. dem neunten  J a h r ­
h u n d e r t ,  haben w ir  demnach auch die in Rede sie­
bende A rbeit (deren Sculpluren  übrigens im nächsten 
"Verhältniss zu den mehrfach vorhandenen consulari- 
sehen D ip tych en  stehen) als ein seltnes Beispiel an­
zureihen. Schon als ein W e rk  de6 zehnten J a h r ­
hunderts  dürften w ir  dieselbe n icht betraehten  kö n ­
nen, sofern in den, zw a r  höchst seltnen Arbeiten die­
ser dunklen Z w ischenze i t ,  den antikisirenden Moti­
ven bereits jene speciell byzantinische Manier bei­
gemischt zu sein pflegt. Noch w eniger können w ir  
das I lo rn  einer späteren Epoche zuschreiben. Z w a r  
m acht sich um den Schluss des zwölften Ja h rh u n ­
derte w iederum  eine Aufnahme klassischer Motive 
bem erk lich ,  die aber eines Theils mit feinerer Be­

handlung des Details  verbunden i s t ,  ändern Theils 
die strengere, m eh r  oder m inder manierirte S ty lis tik  
der  zwischenliegenden Jah rhunder te  nicht verläugnen 
kann. An die Zeit um den Anfang des sechszehnten 
Jah rh un der ts  endlich können w ir  gar n ich t denken, 
indem die dort beginnende Nachahmung der  A ntike  
w iederum  von gänzlich verschiedener Grundlage aus­
geht,  und alles B e iw erk  de,r in R eds  stehenden R e ­
liefs unbedingt au f  das frühste Mittclalter zurück- 
deulet.

Beiläufig mag h ier noch ein  z w e i t e s , grös­
seres Jagdhorn , welches sich ebenfalls in der Kunst­
kam m er befindet, w elches aber unzweifelhaft orien­
talischen Ursprunges is t , ,  e rw ä h n t  werden. An sei­
nem mittleren Theile g la t t ,  ist dasselbe oben und 
unten  mit reichem A rabeskenw erk  umgeben, ß lä t te r -  
ornamenten m it phantastisch hineinverschlungenen 
T h ie rcn ,  Menschenköpfen u. dergl., w elche  ganz in  
dem etw as strengen a lt -a rab ischen  S ty le  gehallen 
sind. Auch fehlt es n ich t an kunstreich verschlun­
genen Umschriften, w elche  ebenfalls de«n Charak te ren  
alterlhümlich arabischer Inschrif ten entsprehend sind. 
V ielleicht ist das Horn z u rZ e i t  der Kreuzzüge in den 
O ccident herüber  geführt.

Im Gegensatz gegen jene, der karolingischen P e ­
riode und unstreitig der occidenlalischen Kunst, an- 
gehörige A rbeit möge nunm ehr ein höchst m e rk w ü r­
diges H autre l icf  (7 Zoll hoch  uud 5 bre it) angeführt 
w erd en ,  w elches  durch S ty l  und Inschrif ten als das 
W e r k  eines neugriechischen Künstlers bestimmt wird . 
O berw är ts  auf dieser Tafel sieh t man den Erlöser 
auf zierlichem T hrone s i tzen , in Gewandung und 
Gcberdc den so häufig vorkom menden byzantinischen 
Darstellungen desselben Gegenstandes entsprechend. 
In  der linken Hand hä lt e r  das Buch, der rech te  
Arm, w elch e r  segnend erhoben w ar, ist abgebrochen. 
Zu seinen Seiten  sind E ngelschaaren , w elche  sich 
knieend vor  ihm neigen und die Hände, mit G e w än ­
dern verhüllt  (nach der a lterthümlichen S it te  der 
F lehenden), gegen ihn erheben. N ur  die vordersten 
der Engelfiguren sind ganz au sg e a rbe i te l ; die h in te­
ren  sind nur  durok die Bezeichnung der Köpfe an­
gedeutet. Auf der un teren  Iliilfte der Tafel befindet 
sich eine grosse S chaar  von M ännern , ihrer vierzig, 
id vier Reihen übereinander uud so g e w d n e t, dass 
nur die unterste  Reihe ganz (im Hautrelief) darge­
stellt ist, die drei oberen Reihen aber u u r bis etwa zur 
Brust herab  sichtbar werden'. Es sind theils ältere



Männer,'  theils *JiVnglHige. D e r  O berkörper  ist bei 
allen en tb lö ss t ; um  die Lenden tragen einige einen 
Schurz, andre eine Art w e ite r  Hosen. Fast  alle sind, 
w as  ih re  B ewegung anbetrifft.  so darges te llt ,  als ob 
sie um Gnade und E rbarm en flehen, theils  mit e rho­
benen  Augen und H ä n d e n , theils mit gesenktem 
I la u p t  und die Hände vor de r  Brust ringend. Ober- 
w ä r ts  über diese Figuren^ sie von dem Haume des 
Himmels absondernd, z ieht sich der Horizont der 
Erde, in flacherem Relief dargestellt , hin. Eine über 
ihnen befindliche griechische Inschrift, in eigenthüm- 
lichen Uncialen geschrieben, bezeichnet sie als die 
..vierzig Heiligen“ (o 1 u y ia i rscrcruQd'KovTa'), eine 
S chaar  orientalischer C hr is ten ,  w e lch e  sich bei den 
Chi •is tenverfolgungen, nach gemeinsam gefasstem Be­
schlüsse, dem M ärtyrertode  hingaben. Oberhalb  die­
ser S c h a a r ,  zur rech ten  S e i te ,  is t noch ein zierlich 
byzantin isches, durchbrochen gearbeitetes K irchen­
gebäude, m it einer Kuppel in der  Mitte und einer 
römischen, durch ein gerades Gebälk bedecklen  Säu- 
lenslellung, ausserdem mit rundbogigen Fenstern und 
P o r t a le n ,  angebracht. Es ru h t  auf dem irdischen 
H orizonte ,  erhebt sich aber in den himmlischen Kaum 
und deu te t  v e r m u t l i c h  auf das himmlische Jerusa­
lem. — D ie Ausführung der  ganzen Arbeit is t un ­
gemein fein and  sauber ,  'wie n u r  die neugriechische 
K unst in der früheren Zeit des Mitlelalters , da sonst 
überall die Technik  höchst mangelhaft erscheint, der­
gleichen zu leisten im Stande w ar.  Rücksichtlich  
des Stylos zeigt sich das e ig e n tü m l ic h e  E lem ent b y ­
zan tin ischer  K unst zunächst nu r  in der grösseren 
Länge der Gestalten (namentlich der Beine, dagegen 
die A rm e durchw eg  zu kurz sind), in der Unsicher- 
heil ih rer S te l lung ,  vornehmlich aber in de r  manie- 
r ir ten  B i ld  u n  g der Beine, indem 'nemlich d ieG ele nke  
scharf und dürr  gehalten s ind , w ä h ren d  die YVaden 
übertr ieben hervorque llen ; Sodann auch in dem etw as 
s tarren  Ausdruck der freilich sehr kleinen Köpfe 
und  it» der Behandlung der G e w a n d u n g , obgleich 
letztere  noch fast nichts von jener Ausartung ieigt, 
w o r in  sich später die byzantinische Kunst so w o h l  
gefallt. Tro tz  dieser w eniger anziehenden Eigenthüm- 
lichkeilcn  bew ah rt  die Arbeit jedoch höchst m e rk ­
w ürd ige  V orzüge: es w e h t  eine Frische, eine Innig­
ke i t  des Gefühles durch  dieselbe h in ,  es zeigt sich 
(mit Ausnahme der eben gerügten schlechten Bildung 
der  Beine) r in  so fre ier,  so  glücklicher Forniensinny 
w ie  beides in  der  T h a t  ü u r  höehst selten in  d e s

W e rk e n  neugriechischer K ünstler  gcTnnden wird. 
V ornehmlich gilt dies Von den Gestalten der Vierzig 
H eiligen, deren O berkörper  du rchw eg  ebenso zart, 
w ie  edel und fast vollköihmen naturgemäss gebildet 
s in d ,  und deren flehende Bewegungen eine tiefe in ­
nere  Empfindung bezeugen. Noch anziehender sind 
die abw eichenden Bewegungen einiger einzelnen F i ­
guren. So m acht sich z. B. im Vordergründe die 
G ruppe eines älteren Mannes, der einen ohnmächtigen 
Jüngling in seinen A rm en hält , sehr treffl ich; ebenso, 
e tw as  höher,  die Gruppe zw eier  jungen Männer, die 
e inander  umfassen. —  Die Z e i t ,  in w elche r  dies 
kleine W7erk  gefertigt ist, näher  zu bestimmen, dürfte 
seine S chw ierigke it  haben. Es ist in Frage zu stel­
len, ob die Arbeit der früheren Entw ickclungsperiode 
der  byzantinischen K unst,  da sie dem klassischen 
Allerthumei noch  näher  s tand ,  oder ob sie jener  P e ­
riode angehört ,  da —  in Deutschland um das Ende 
des zw ölf ten ,  in Italien im Verlauf des d reizehnten  
Jahrhunderts  — sich ein so bedeutender neuer  Auf­
schwung, ebenfalls n icht ohne R ichtung auf klassische 
Motive, bemerklich m acht und da dieser A ufschwung 
eine R ü ckw irk un g  auf byzantinische Künstler ausgeübt 
haben könnte. W ä re  aber letzteres der Fall, so sollte 
mau meinen, m ehr von den E ig e n tü m l ic h k e i te n  die. 
ser neuen  Bestrebungen (z. B. in der  Behandlung des 
Faltenw urfes)  w ahrnehm en zu dürfen. So bleibt mir 
noch im m er ,  w en n  es freilich auch an vollständig 
sicheren Anhaltspunkten  fehlt,  meine bereits früher*) 
ausgesprochene Meinung, dass das W e r k  den ersten 
Zeiten  e ig e n tü m l ic h  byzantin ischer KuDstübnng 
angehören dürfe ,  die wahrscheinlichere.  D arf  man 
auf  den architektonischen S ty l jenes kleinen K irchen­
gebäudes einiges G ew ich t legen, so möchte auch dies 
eine solche Meinung bestätigen; denn da die Säulen 
ein gerades Gebälk und keine Ilalbkreisbögen tragen, 
so schcint hieraus ebenfalls noch ein näheres Ver­
hältniss zum klassischen A lter thum e hervorzugehen. 
Zu bemerken ist noch', dass sich an verschiedenen 
Stellen dieses Hautreliefs die Spuren b lauer und 
ro th e r  F a rb e ,  so w ie  von G old , mit denen dasselbe 
geschm ückt w a r ,  w ah rneh m en  lassen; der  Grund 
namentlich schein t ursprünglich blau gefärbt gewesen 
zu  sein.

Fortsetzung folgt.) ’
— .1

*) F. Kugler: de JVerinhero, saeculi X l l .  m anatkot 
Tegernseensi, etc. 1831. p- n*



Die Thermen des Julian zu Paris«
(Nach dem Französischen des Hrn. Q uatrem ere  de 

Quincy.) .

E s  is t sehr überflüssig, zu untersuchen, aus w el­
chem Grunde diese architektonischen Reste als „ P a ­

last der  T h e rm e n “  benannt w orden  sind. D ie  ge- 
sam m ten  B au trüm m er ,  von denen noch ein grösser 
The i l  des en tsprechenden Stadtvierte ls  erfüllt w ird , 
bezeugen es, dass an seiner S telle gewölbte  Räume, 
unte r ird ische  Gänge ausgeführt w a re n ,  ganz in der­
selben W eise, w ie  solche sich allenthalben vorfinden* 
w o  die Römer öffentliche Bäder oder T herm en erbaut 
hatten . A ber in Mitten all dieser F ragm ente von 
un ter ird ischen Construktionen, die vielen Häusern je­
nes V iertels  als K eller  dienen, erheben sich zugleich 
noch grosse Mauerstücke, Theile von den Vorräumen 
jenes grossen und prächtigen Saales ,  w elcher  der 
allgemeinen Zerstörung entgangen und bis auf unsre 
Tage durchaus vollständig, in seinen Mauern w ie in 
seiner gesammten Ueberwölbung erhalten  ist. W ir  
b e m e r k e n , als ein Zeugniss für die Festigkeit seines 
grossen G ew ölbes, dass le tzteres bis auf die jüngst 
verflossenen Jah re  einem benachbarten Hause als 
Terrasse  diente und dass seine ganze äussere O ber­
fläche mit einer Ei’dmasse von 10 Fuss Tiefe bedeckt 
w a r ,  in  w e lch e r  grosse F ruchtbäum e w urzelten .

G egenwärtig  bietet dich d ieser S aa l ,  von der 
ebengenannten Last  befreit und von  seinen Neben­
b a u te n  en thü l l t ,  dem öffentlichen Interesse und dem 
Studium  der A rch itek ten  als ein seltenes Beispiel je ­
nes Constructions-Systemes d a r ,  welches die R öm er 
angenommen und welches sie aller O rten ,  sow eit  
ih re  Herrschaft sich ausdehnte ,  h inübergetrageu h a t­
ten . E s , i s t  h ier  die Rede von jener K unst ,  grosse 
und  solide Gebäude m it  kleinen und gew öhnlichen 
Materialien zu errichten. Fre i lich  erfordert  ein S y ­
stem der A r t  vortrefflichen Cem ent und guten A n­
wurf. D ie  Maueru des Saales in den Thermen des 
Julian w a ren  m it  einer Stucklage bedeck t ,  d ie ,  je 
nach  den verschiedenen Stellen, drei, vier und selbst 
fünf Zoll S tärke  hat.

D ieser Saal ha t  58 Fuss L än ge ,  56 Fuss Breite  
und 40 Fuss Höhe über .dem gegenwärtigen Boden 
der  Strasse La Harpe. E in grosses Fenster  in Ge­
stalt e iner  A rkade lasst das schönste L icht in den­
selben e in treten; es ist dem Eingänge gegenüber an­
gebracht,  oberhalb der grossen Nischc und  genau

un te r  dem Centrum de9 Gewölbes. Letzteres ist, 
w ie  bei den grossen Räumen der römischen Thermen, 
ein Kreuzgewölbe, eine ebenso wohlfeile w ie  feste 
B edeckungsw eise, indem darin -alle*-Druck vertheii t  
und vornehmlich kein Se itendruck  ausgeübt wird. 
W e n n  dies durch irgend E tw as  bestätigt w i rd ,  so 
is t es ohne Zweifel die ausserordentliche D dU er die­
ses Gewölbes, tro tz  jener gefahrbringenden Umstände, 
denen es so lange Zeit unterw orfen  w ar.  G le ichw ohl 
ist es n u r  aus Bruchsteinen und Ziegeln ausgeführt, 
die mit einem Mörtel von Kalk und P ar ise r  Sand 
verbunden  sind.

D ie Construktion der Mauern des grossen S aa­
les besteht zumeist aus drei R eihen  von Hausteinen, 
abwechselnd mit v ie r  R eihen von Ziegeln, die zu­
weilen einen Z o l l , zuweilen 15 Linien stark  sind. 
D ie F u g en ,  w elche  sie t r en n en ,  messen einen Zoll, 
und dieses Maass ist in der ganzen Construction 
gleichmässig dasselbe. D ie  R eihen der Ziegel m it 
ihren  Fugen haben somit eine D icke  von ungefähr
8  Zoll. Die Hausteine, von sehr hartem  Gefüge, 
messen vier bis 6 Zoll in der Breite und ungefähr 
6  Zoll in der Höhe.

Man findet un te r  diesem S aa le ,  übereinander, 
eine zw iefache Reihe von gewölbten Kellern oder 
v ie lm ehr b re i ten  G ängen ,  w elche  9 Fuss breit  und
9 Fuss u n te r  dem Schlusssteine hoch sind. D re i  von 
diesen Gängen laufen neben e inander h i n , durch 
Mauern von 4 Fuss D icke  getrennt und durch Thü- 
ren  von drei und v ier  Fuss Breite  verbunden. D ie 
ers te R eihe  dieser Gewölbe findet sich 10 Fuss tief 
u n te r  dem Boden; man steigt auf 15 Stufen zu ihnen 
hinab. D ie  zw eite  Reihe ist 7 Fuss tiefer. D ie  
LäDge dieser un ter ird ischen Gänge ist unbekannt;  
m an  kan n  n u r  auf 90 Fuss in ihnen Vordringen; 
S ch u t t  und Trüm m er verhindern es, den Ausgang zu 
erreichen. D ie Gewölbe sind aus Ziegeln, f lachen 
Steinen und  Mörtelguss zusammengesetzt.  D ie  Con- 
struclion der Mauern besteht aus k leinen harten 
Bruchsteinen von sechs Zoll Länge und vier  Zoll 
Höhe. Die D ick e  des Mörtels in  den Fugen beträgt
6 Linien bis 1 Zoll.

Es le idet ke inen Z w eife l, dass de r  alte Aquä- 
duct von A rcu e i l , dessen R este  noch erhalten sind, 
diesen T herm en das W a sse r zuführte.

Vor einigen Jah ren  hat man sich eifrig beschäf. 
t igt,  fü r  eine ehrenhafte  Erhaltung dieses kostbaren 
B aurcs tes ,  w e lch e r  eben so reich an Erinnerungen
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w ie  für die B au ku ns t  in  jeder Beziehung belehrend 
i s t ,  zu  sorgen. D as G ewölbe des grossen Saales 
w u rd e  von se iner Last befreit und u n te r  einem gros- 
een, festen D aehe  vor  den Einflüssen d e r  W it te run g  
geschützt. Man hoffte damals, dass es möglich 6ein 
w ü r d e ,  auch die angrenzenden Häuser von seinen 
W ä n d e n  fortzuschaffen und seine Zugänge frei zu 
machen. Schon  w a ren  die Fonds für dieses U n te r ­
nehmen bewilligt. E ine, neue V erw altung  ist gekom­
m en ; sie ha t  gefragt,  w o zu  dies nützen sol le ,  und 
die Fonds, ohne  die A n tw o r t  abzuw arten , w iederum  
eingezogen.

S t a h l s t i c h «
M a le r is c h e  "W a n d eru n g en  am  R h e in  von Con- 
stanz bis Cöln, nebst Aus/fügen nach dem Schwarzwald, 
der Bergstrasse und den Bädern des Taunus. 96  An- 
sichten in 16 monatlichen Heften mit Text von Karl 
Geil. Carlsruhe: Creuzbauer'sehe Buch- und Kunst- 

Handlung.

W i r  können  die F reunde  deu tscher  A nsichten 
au f  dieses neu beginnende W e rk  aufmerksam machen,
w elches  vornehm lich  fü r  den Reisenden ein artiges
G edenkbuch  bilden dürfte. G egenwärtig  liegen uns 
zw e i  Hefte (in D u od ez ,  jedes m it 6  Ansichten) vor, 
d eren  Stahlstiche bereits einen mannigfachen W e c h ­
sel ,  theils m eh r  landschaftlicher ,  theils arch i tek ton i­
scher V eduten  en th a l ten ,  und die sich durch  eine 
saubere Ausführung empfehlen.

N a c h r i c h t e n »

W i e n .  D e r  hiesige K u n s t  v e r e i n  ha t  in die­
sem ö tenJahre  seines Bestehens 13,431 G. eingenom m en 
u n d  11,406 G. verausgabt. Es w urd en  in diesem 
Jah re  42 K u ns tw erke  für 7734 G. angekauft. Die 
Z ah l  der Actien hat sich binnen Jahresfrist um  347 
v e rm eh rt und beläuft ßich je tz t  auf 2409.

M ü n c h e n .  Jm A telier  des rühmlich bekannten  
Bildhauers S c h w a n t h a l e r  s ieht man seit  einigen 
Tagen das k leine Modell zu einer ungeheuren S ta tue ,  
der g rö s s te n , w elche  vielleicht se i t  Jah rh un der ten

ausgeführt w urd e .  E s  ist eine „Bavaria,“  germ anisch  
gehalten, in langem faltigem G ewände, über dasselbe 
ein Thicrfell gehefte t;  das H aar  frei über den R ücken  
herabs tröm end,  den Helm auf dem schön geformten 
Haupte, in der linken erhobenen Hand einen Kranz, 
in der R echten  das S c h w e r t  5. ih r  zu Füssen ru h t  ein 
L öw e. Diese S ta tue  w ird  54 Fuss h o c h ;  das Piede- 
s ta l w ird  ungefähr 27 Fuss Höhe bekommen, so dass 
das ganze D enkm al über 80 Fuss hoch sein w ird. 
D azu  kom m t noch, dass dasselbe auf einer natürlichen 
A nhöhe seinen P la tz  linden w ird . W7elch ein An­
blick mag es in wenigen Jah ren  sein, w en n  die zum 
Octoberfcstc nach 31iinchen herbeieilenden F rem den  
und Einheimischen die colossale S ta tue  auf der „Send- 
linger A nhöhe“ w erden  aufgerichtct sehen, w enn  sie 
im Goldschimmer (denn sie soll von Stieglmaier in  
E rz  gegossen w e r d e n ) w e i t  hin strahlt und^ 
w ie  Pallas Athene einst von Sunium  h e r ,  den An­
komm enden zuw ink t  und den Siegern bei dem Oc- 
toberfcsle den Kranz zu reichen scheint! Das ist denn 
ein neues D enk m al,  würdig  des kunstliebenden K ö­
nigs. Schon is t die Stelle bes t im m t,  w o  sich die 
S ta tue  erheben w i r d ;  seit m ehreren  Ja h ren  ist auf 
jener  Sendlinger Anhöhe ein E ichenhain  angelegt, 
und es giug früher die Rede, auf diesem Pla tze  w ürde  
6icli der geliebten. Königin zu  E lirea  ein Lustschlos»
—  die Thercsienburg —  erheben. Je tz t  is t n ich t 
m eh r  die Sage, sondern die volle Gewissheit vorhan­
den. Innerhalb w eniger Jah re  w ird  in dem E ichen ­
haine  eine „Ruhmeshalle“ , nu r  den ausgezeichnetsten 
Männern B aycrn’s g ew id m e t ,  erstehen. S ie  bildet,  
nach  dem E n tw ü rfe  des Hrn. v o n  K l e n z e ,  e ine 
grosse breite Halle m it Säulen dorischer Ordnung.

K a s s e l .  13er Prof. M ü l l e r  ha t  auf Bestellung 
der J r a u  Gräfin v. Schaumburg ein grosses Gemälde 
vollendet: Die heil. Elisabeth trägt den Armen Speise 
aus dem Schloss zu ; der Landgraf,  mit einem K na­
ben von der Jagd he im k eh ren d ,  hält sie an und 
schlägt ihren  Mantel von dem Korbe zu rü ck ;  da 
verw andeln  sich die Speisen in Rosen. Ufeber ihr 
schw eben E ngel;  im H intergründe sieht man die 
W artburg .

A n t w e r p e n .  Am 31. A ognst w urd e  die dies­
jährige Kunst-Ausstellung geschlossen, nachdem  sie 
dem Pub likum  unentgeltlich w ährend  des ganzen
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Monats August offen gestanden halte. Sie zählte im 
Ganzen 562 Nummern. U nter den sogenannten hi» 
storischen Gemälden der Ausstellung h e r rsch te ,  w ie 
g egenw äit ig  auch in F ran k re ich ,  jene Darstellungs­
w eise vo r ,  w elche  die Franzosen ,  w itz ig genug, als 
das „anekdotische  G e n re “ bezeichnen ,  in der das 
geistige Interesse ausserhalb der bildlichen Darstel­
lung  liegt und es in dieser ungleich m ehr  auf  die 
äusscrlichen Bezüge der malerischen Behandlung, des 
Costümes, der zeitgemässen S it te  u. dergl. ankömmt. 
D och  w ird  u n te r  den Gemälden dieser A rt  m ehrerer  
sehr rühm lich  gedacht. Eigentlich  geschichtliche 
Bilder scheinen in geringerem Maasse vorhanden ge­
w esen  zu sein. Als das vorzüglichste u n te r  ihnen 
w ird  eins von F e r d .  d e  B r a e k e l e e r  von A n tw e r ­
pen  genannt, —  sein „ D evouement des M agistra ts et 
des Citoyens d'Anvers, le 4 . N ov. 1576.“ # D e r  G e g e n ­
stand des Bildes bezieht sich auf das folgende F ac­
tum. D ie Spanier hielten die Ciladelle von A n tw e r ­
pen besetzt,  w o  sie grossen Mangel l i t t e n ;  sie über­
fielen die S ta d t ,  um sie zu plündern. Schon w aren  
sie bis iu das Innere derselben gedrungen , denn die 
Garnison w ar  vor ihnen entf lohen, als der Bürger­
m eis te r  Van der Meer die Bürger und einige Solda­
ten  sam m elte ,  sich an ihre Spitze slcll le und mit 
dem Markgrafen G osw yn von Varcick  den Feind auf­
hielt.  D e r  K ünstler  ha t  den Momept aufgefasst, w p  
de r  zum Tode verw undete  Bürgermeister durch Jean  
van de W e rv e  unlerstiitzt w ird ,  w ährend  der Mark­
graf den Kampf siegreich fortsetzt.  Das Gemälde 
m it seinen lebensgrossen, ausdrucksvollen Figuren in 
gesch ick ter Gruppirung machte einen unbeschreibli­
chen E indruck  auf die Zuschauer. —  An Landschaf­
ten ,  Seestücken, an Blumen- und F ruchls lücken  w a r  
ebenfalls kein  Mangel, vo rn ehm lich  n ich t an G enre­
bildern. U nter den le tzteren ha t ten  sich die höchst 
ergötzlichen Bilder von A. P e z  (einem Schüler Brae- 
kc lee r’s ) , seine „ R ü c k k e h r  aus der S chen ke“ und 
seine „Versammlung der G evatte rinnen“ , eines allge­
meinen Beifalls zu erfreuen. — Für  die diesjährige 
Ausstellung w a ren  von der „Königl.  Gesellschaft zur 
Beförderung der schönen Künste in A n tw erp e n “  
Preisaufgaben für die Fächer der Sculplur und A r­
ch i tek tu r  gestellt w orden . D ie Aufgabe für die 
Scu lp tur  w a r :  „Epaminondas, in der Schlacht bei 
Manlinea tödllich  verw undet,  zieht in dem Augen­
blick , w o  er die Siegesnachricht e rhä l t ,  das Eisen 
aus der W u n d e .“  Sechs Künstler hatten  sich um

den Pre is  b e w o rb e n , de r  aus einer Ehren-Medaillc 
und einer Gratifikation von 600 Fr. bestand. Die 
r ich tende  Kommission aus fremden und einheimischen 
Künstlern hatte ihn einstimmig dem edlen und treff­
lichen B ildwerke  des Hrn. A l o y s  G e e f s  aus Ant­
w erpen, gegenwärtig  in Brüssel w ohnhaft,  zuerkannt. 
(Von demselben Künstler zeichnelo sich auch eine 
Büste der Königin der Belgier aus,  .an der man be­
sonders die genaue und mühsame Ausführung der  
Brüsseler Spitzen bew underte .  (?)) —  In  der  klassi­
schen Baukunst w a r  der „ E n tw u r f  zu einem Bazar 
für eine der grösseren S tädte  in Belgien“ , ünd in der 
gothischen Baukunst eine „Kapelle zum katholischen 
Gottesdienst für den P a rk  eines Fürs ten“ verlangt 
w orden. Hr. .F r .  I a c q u e s  S t o o p  aus A n tw erpen  
hatte  in jeuem und Hr. F r .  A n d r e  D u  r i e t  in die­
sem Zweige der B aukunst den P re is  davongetragen.

H a r l e m .  D e r  Landschafls- und Geschichtsma­
ler  P. B a r b i e r s  ist kürzlich gestorben.

L o n d o n .  Das eben erschienene Heft der  En- 
grarings fr o m  the p ictures o f  the na tional gallery, 
enthält zwei Blätter nach Landschaften von Th. 
G a i n s b o r o u g h :  „The Katering place“^  e 8 ch w cm me), 
von W m . M i l l e r ,  und „The m arket cari“ (derM arkt-
Karfpn) Von G o o d a l l  gestochen. Soüutlll das Bild-
niss des Lord Heathficld (General Elliof) nach I. R e y ­
n o l d s  von D o o ;  und eine historische Composition 
V a n d y k s :  der Kaiser Theodosius, dem der h. Am­
brosius den E in t r i t t  in die Kathedrale  von Mailand 
verw ehr t ,  (ein Gemälde , w elches sich früher in der 
Angerstein’sclien Samm lung befand und in einzelnen 
Figuren noch sehr an Rubens erinnert,)  von R o b i n ­
s o n  gestochen.

P a r i s .  Im  Palast Bourbon, in dem sogenann­
ten  Saal der Distributions, ist fein Gyps-Modell aus­
gestellt, welches an der Fronte  des D e p u t i r t e n p a -  
1 a s t  e 6 ausgeführt w erden  so l l ; es ist allegorisch und 
b e z i e h t  sich auf die Vereinigung de r  gesetzgebenden 
und ausführeuden Macht. Hr. Eug. D e l a c r o i x  ist 
mit der Verzierung des kleinen Saales beschäftigt. 
In  dem sogenannten Vestibüle d'honneur stehen —- 
ausser' der Statue des K önigs, w ie  er  die Charte  be­
s c h w ö r t ,  von J a c q u o t —  die Statoe F oy’s von  
D c s p r e z ,  die Statuen Mirabeaus und Bailly’s von 
J a lle * ;  iu .einer v ierten  Nische wird Casimir Per-
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r ierV S ta tu e  aufgestellt  w erden . F r a g o n a r d  malt 
iü  diesem Augenblick im grossen Saal die Einfassun- 
gen auf  dem Kaume, w o  die Bilder von Hrn. Vin- 
chon  angebracht w erden  sollen. H in ter dem Präs i­
dentens tuh l w ird ein Bild aufgehängt, welches Louis 
P h i l i p p ,  von der  provisorischen Regierung und der 
Menge der drei, Juliustage um geben , dars te ll t  —  
Mitten auf dem P latze vor dom Palais Bourbon soll 
endlich auf d em , seit 10 Jahren  e rr ich te ten  Fussge- 
sfeil die colossale S ta tue  F rankre ichs .aufgestellt 
werden .

Am 14. - Sep tem ber begann die Ausstellung, der
• Preis-Arbeiten  für die B i l d h a u e r k u n s t .  D er  Ge­

genstand w a r :  Marius in Karthago. Es sind 8 S ta ­
tu en  eingegangen, von den H erren  Cavetier, G ruycre ,  
V il la in , R ob iue t ,  Cham bard , D iebold t ,  R öchet und 
Pascal ;  .sie sollen indess fast sämmtlich sehr schw ach  
ausgefallen sein. F ü r  die beste.hält man d ie d c s l l rn .  
Chambard, dessen Marius wenigstens eine natürliche 
Stellung h a t ;  auch an den S ta tuen  der H erren G ru­
yc re  UDd Villain bem erkte  mau einige gute E inzel­
heiten.

F ü r  den grossen P re is  der A r c h i t e k t u r ,  um 
den sich die H erren  G u e n e p i n ,  D u r u p t ,  H u c h a r d ,  
G o d e b o e u f ,  G e s l i n ,  E s n a r . d ,  B i o t  und P e r o n  
bew arben ,  w a r  e i»  P an theo n  aufgegeben w orden . D ie 
N ummern 1, 2 und 4 sollen die besten sein und n a ­
mentlich Ilr. Godeboeuf sehr schöne Delailzeichnun- 
gen geliefert haben. U nter den A rchitekten , w elche  
in  Rom studiren, h a t  Hr. Victor B a l t a r d  eine Reihe 
von  Zeichnungen, die Tempel von Agrigent und Se- 
l inu n t  darstellend, und Hr. M o r e y  zufällig ebenfalls 
e i n  P antheon  geliefert, d a sab e rd en  obigen sehr nachste­
hen soll. U nter den Zöglingen der B i l d h a u e r k u n s t  
in  Rom hatten  die Hrn. J o u f f r o y ,  S i m o n ,  B r i a n ,  
F a r o c h o n  B ildhauer-A rbeiten , die Hrn. J o u r d y  
und F l a n d r i n  Zeichnungen eingesch ick t;  dieseletzte- 
ren  sollen zu dem Besten gehören, w as  diesmal aus 
R om  gekommen ist.

D e r  von der S tad t  angekaufte a lterthündfche 
T h u rm  St. Jacques la  Boucherie, w e lche r  im Mittel­
p u n k te  von Paris  liegt und die Thürm e von N otre  
D am e  an Höhe übertrifft, w i rd  von den Buden; w elche  
ihn  umgeben, gesätibert w erden ,  so dass man künftig 
dieses wohlerhalten© schöne B auw erk  des 15. Jah rh un .  
derts  unverhtillt betrachten kann.

In  der Kirche von C o n  q u e s ,  einem alten, byaaq- 
ti titschen B au w erk e ,  ha t  Hr. M e r i  m £ e: ein Reliqüien-

schränkchen  m it  Emaillearbeit gefunden, auf w e lc h e r  
die Jahreszah l 1106 eingebrannt is t ;  v ielleicht das 
älteste S tü ck  dieser A rt  Malerei. — I n V e n d h u i t e ,  
D ept.  d erA isne ,  h a t  man zw ei antike Vasen und eine 
grosse Anzahl röm ischer Münzen aus den Jah ren  238 
bis 261 der christl. Zeitrechnung gefunden.

R o m .  D ie Sammlung a e g y p t i s c h e r  K u n s t -  
A l t e r t h ü m e r ,  w elche  vor  6 bis 7 Jah ren  durch 
den vers t .H rn .  D r o v e t t i  in Livorno, früheren  fran­
zösischen General-Consul in Alexandria, zusammen, 
gebracht w a r ,  ist von dessen Erben zu Anfänge die. 
ses Jahres, durch Vermittelung des k. preuss. G esand­
ten  am päbstlichen Hofe, Hrn. Geh. Leg. Raths Dr. 
B u n s e n ,  zu einem Preise  von 40,000 Francs für 
das M u s e u m  in B e r l i n  ers tanden und in der Mitte 
August zu Schilfe nach Hamburg abgesandt w orden. 
D ie  Sammlung hat einen grossen W e r th  durch seltne 
S tück e  colossaler G rösse, w elche  den aegyptischen 
A lte r lhüm ern  des Berliner Museums bisher noch immer 
gefehlt ha tten  und welche um so unschätzbarer sind, 
als bekanntl ich  die Ausfuhr solcher aus A egypten 
gegenw ärtig  aufs Strengste  verboten ist. Das in h i­
s torischer w ie  in art ist ischer Beziehung schätzbarste 
S tück  der S am m lung , welches den vorzüglichsten 
W e rk e n  aller europäischen Museen zur Seite  gestell t 
w erden  m uss, is t der si tzende Coloss des Königes 
R h  am  s e s  III. (des S e s o s t r i s  der G riechen) ;  er  
ist,  bis auf Nase und B a r t ,  fast ganz erha l ten ,  und 
h a t  die Höhe von 10 bis 11 Schuh. W e n n  die F i ­
gur auch n ich t in dem a n g e fü h r te s te n  S ty le  der al­
ten  A egypter gearbeitet ist, so muss man gleichwohl 
zugestehen, dass sie grossartig und klassisch vollendet 
genannt w erden  muss. Als ein P end an t  zu diesem 
is t ein T h r o n  d a ,  dessen Figur aber bloss auf die 
Füsse und  den Leib bis zum Gürtel erhalten  ist. 
F ü n f  colossale S a r k o p h a g e  mit ihrem D e c k e l ,  in 
Granit,  gut erhal ten , theil weise von ausgezeichneter 
A rbeit und mit re ichen hieroglyphischen Schriften ge. 
schm ück t ,  sind eben so viele Schätze w ie  Stücke. 
E in  schön gearbeite ter  S a rk o p h a g , in gelblichem 
ägyptischem K alks te in ,  vollständig gut e rha l ten ,  ist 
ebenfalls n ich t  zu  vergessen. Z w e i  S t e l e n  sind 
durch alte  Pharaonen-Namen interessant.  Ausserdem 
m ehrere  griechisch-ägyptische Gegenstände, u. d. m.

D e r  D irec to r  der portugiesischen Akademie zn 
R om , ehemaliger Präsident der A kadem ie S. Lnca, 
R it te r  Ä. P o z z i ,  is t kürztich  gestorben.
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